
Die Gemeinde – als unmittelbares Lebensumfeld – entscheidet maßgeblich darüber, wie aktiv, wie integriert, wie
engagiert Seniorinnen und Senioren in Salzburg leben können. Das erfolgreiche Projekt „Generationendorf“ der Gemein-
deentwicklung Salzburg hat das Verständnis und den Dialog der Generationen zum Ziel. Durch vielfältige Aktionen und
längerfristig wirksame, nachhaltige Arbeitsvorhaben wurde und wird das Zusammenleben der verschiedenen Altersgrup-
pen in mehreren Modellgemeinden und Stadtteilen – Bruck an der Glocknerstraße, Elixhausen, Elsbethen, Parsch, Raming-
stein, St. Koloman, St. Martin bei Lofer – gefördert. Bild: MAISLINGER

AUS DEM INHALT

Mitten im Leben
Projekt „Altern in guter
Gesellschaft“ Seite 2, 3

In neuem Glanz
Das Museum „Wilhelmgut“ in
der Pinzgauer Gemeinde Bram-
berg wird bis zum Jahr 2010
modernisiert. Seite 4

Ein Blick zurück
Die Gemeinde Rußbach
erhält ein „virtuelles Dorf-
museum“. Seite 6

Erfolgsstory
Die Ausstellung über
„Die Gräfin vom Lungau“
in Ramingstein wurde von
11.500 Menschen besucht.
Seite 8, 9

Eine Spezialität
Lungauer Tauernroggen wie-
der entdeckt. Seite 10, 11

Als Unrecht geschah
Beim Thalgauer Gedenkjahr
wird die NS-Vergangenheit
aufgearbeitet. Seite 12, 13

Gemeinsam auf
dem richtigen Weg
Lebenswert. Vernetzt denken. Nachhaltig handeln. Gemeinsam Neues
entwickeln. Bewährtes bewahren. Auf den nächsten Seiten berichten wir
über die zahlreichen positiven Initiativen der Gemeindeentwicklung Salzburg.
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Das Alter
annehmen

W ar unser Altersbild
gestern noch vor-
wiegend negativ be-

setzt und mit verminderter
Aktivität, Defiziten und Ver-
lusten gekoppelt, sprechen
Medien und Werbung heute
über erfolgreiches, positives
Altern, über neue Schönheit
im Alter und darüber, was al-
les noch erlebt werden muss.
Warum also fürchten sich
weiterhin so viele von uns
davor, alt zu werden? Viel-
leicht weil wir instinktiv wis-
sen, dass beide Szenarien
nicht der Wahrheit entspre-
chen. Denn ebenso wenig,
wie das Bild des rein defizi-
tären Alters der menschli-
chen Realität entspricht, tut
es das momentan gezeigte,
positive, ja beinahe verherr-
lichende Bild. Plötzlich tau-
chen neue Fragen auf: Wie
genau soll, darf, muss man
denn jetzt alt sein? Wie ist es
zu schaffen, ewig attraktiv
und aktiv zu sein? Und
wollen wir das überhaupt?
Altern ist eben nicht nur po-
sitiv. Genauso wenig wie es
nur negativ ist. Es ist beglei-
tet von Veränderung und
schmerzlichen Verlusten.
Aber auch von einer Vielfalt
an Entfaltungsmöglichkeiten
und neuen Spielräumen, die
mit all dem gefüllt werden
möchten, wofür im Lauf ei-
nes langen Arbeitslebens
nicht die Zeit war.
Die Lösung unseres Dilem-
mas liegt irgendwo dazwi-
schen und heißt Normalität.
Das bedeutet, das Alter an-
zunehmen, es als zu uns ge-
hörig zu akzeptieren und es
für uns ganz individuell zu
definieren. Jeder für sich.
Susanne Schinagl
ZGB – Zentrum für Generationen
& Barrierefreiheit/Projektbüro
„Ein Schritt ins Alter“.

SUSANNE
SCHINAGL

KOMMENTAR

Mitten im Leben – Altern in guter Gesellschaft

Generation 50 plus.
Wer mitten im Leben
steht, wünscht sich
angemessene Lebens-
qualität. Die Möglich-
keiten für ein aktives,
selbstbestimmtes Leben
bis ins hohe Alter sind
heute äußerst vielfältig.
Wirtschaft und Gesell-
schaft stellen sich immer
mehr auf die wachsende
Bedeutung der
Generation 50 plus ein.

Was sind haushalt-
nahe Dienstleis-
tungen? Es geht
in erster Linie

darum, Menschen zu unterstüt-
zen, damit diese ihren Alltag
möglichst „normal“ leben und
unabhängig gestalten können.
Damit soll allen Menschen die
Teilhabe am gemeinschaftli-
chen Leben ermöglicht werden.

Hilfsangebot
Das Hilfsangebot umfasst das
gesamte Spektrum der mensch-
lichen Bedürfnisse und Wün-
sche: Angefangen vom Engage-
ment der Reinigungshilfe über
Gärtner- und Schneeräum-
dienste bis hin zur Betreuung
von Kindern, alten Menschen
oder Menschen mit Pflegebe-
darf. Zur Förderung, Assistenz
oder Vermittlung von Alltags-
kompetenzen gehören auch
Serviceleistungen wie die Be-
gleitung bei Arzt- und Behör-
dengängen, Vorlesestunden

oder einfach nur Zeit zum Er-
zählen und Plaudern.

Auch Produkte, wie etwa ei-
ne Wasserflasche mit großem
Dreiecksverschluss, der einfa-
ches Aufdrehen ermöglicht,
oder ein Telefon mit großen
Tasten, gehören dazu. Etwas
salopper ließe sich formulieren:
Es geht um Produkte und
Dienstleistungen des täglichen
Lebens, die das Motto beherzi-
gen: Was für ältere Menschen
bequem und praktisch ist, freut
alle Generationen.

Vorbildcharakter
In einem Kaufhaus in Dort-
mund öffnet ein „Doorman“ die
Türen der „Galeria Kaufhof“ –
sowohl der jungen Mutter mit
Kinderwagen als auch dem äl-
teren Herrn mit Gehstock. Die
Gänge sind breit, das Licht ist
hell und nicht zu grell, die Wa-
ren werden übersichtlich prä-
sentiert, für Beschilderungen
und Kassenbons werden gut
lesbare Schriften verwendet:
Das alles klingt unspektakulär,
ist aber wirkungsvoll.

Aus der Praxis
Kein Wunder, denn die Ideen
stammen aus der Praxis. Das
Warenhaus ließ sich nicht nur
von professionellen „Senioren-
Scouts“ bewerten, sondern
auch vom Hausfrauenbund.
„Wir hatten auch jemanden mit
einem Alterssimulator hier“,
erläutert Monika Block. Das ist
ein Anzug, der Bewegungen er-
schwert und das Sehen ein-
schränkt. Der Tester hatte
Schwierigkeiten, die Fahrtrep-
pen zu bewältigen, denn deren
Ende war schwer zu erkennen.
„Wir haben dann im Übergang
eine farbige Schiene einbauen
lassen“, berichtet Block.

Serviceorientiert
„Wohlfühlkonzept“ nennt sie
das Ergebnis der Bemühungen:
So serviceorientiert zu sein,
dass alle Altersgruppen zu-
rechtkommen. „Aber für man-
che ältere Menschen ist es eben
nicht nur wohltuend, sondern
notwendig“, so Block. Nicht al-
les, was sich die Leute vom

Kaufhof für ihre Kundinnen
und Kunden wünschen, können
sie allein umsetzen.

„Unser Haus liegt mittendrin
in der Innenstadt“, berichtet
Block. „Das ist ein wunderba-
rer Ausgangspunkt – aber nur,
wenn auch die City senioren-
freundlich ist.“ Nur wenn man
die Gemeinden und Städte als
ein gemeinsames Ganzes sieht,
ist es sinnvoll und erfolgver-

sprechend, derartige Aktionen
anzugehen.

Barrierefrei
Im Zuge des Projekts „Altern in
guter Gesellschaft“ der Ge-
meindeentwicklung Salzburg
ist man in den Gemeinden
Mattsee und Seeham dabei, je-
weils die gesamte Gemeinde zu
prüfen: Angefangen von einer
seniorengerechten Verwaltung,

dabei geht es um Erleichterun-
gen und Hilfestellungen bei Be-
hördengängen bis hin zur Ge-
staltung einer seniorengerech-
ten, „barrierefreien“ Home-
page.

Bewusstseinsbildung
Auch die Betriebe der beiden
Gemeinden werden nach ge-
wissen Gesichtspunkten über-
prüft. Es werden laufend Ver-

anstaltungen und Vorträge zur
Bewusstseinsbildung abgehal-
ten, Begehungen nach be-
stimmten Gesichtspunkten und
Kriterien finden statt.

In Mattsee wurden vor Kur-
zem seniorengerechte Handys
und ihre Handhabung präsen-
tiert. Weiters fand eine Mode-
schau speziell für die ältere Ge-
neration statt. „MiA – Mit An-
gehörigen“ wurde nach dem

deutschen Modellprojekt „Pfle-
gebegleiter“ an österreichische
Verhältnisse angepasst und
konzipiert. Das Kooperations-
projekt der Caritas und Ge-
meindeentwicklung Salzburg
hat die Unterstützung pflegen-
der Angehöriger zum Ziel und
ergänzt die bereits vorhande-
nen Aktivitäten um den The-
menbereich des Alterns im
Rahmen von „Altern in guter
Gesellschaft“ und dem „Gene-
rationendorf“.

MiA – mit Angehörigen
Selbst auf der Strecke zu blei-
ben, ist ein Gefühl, das sich frü-
her oder später durch die psy-
chische und physische Belas-
tung bei Menschen, die andere
pflegen, einstellen kann. Die
Pflege von Angehörigen ist eine
große persönliche, aber auch
eine besondere gesellschaft-
liche Herausforderung, bei der
es nicht nur um Geld geht.
Dabei gibt es keinen einfa-

chen Weg und gerade deshalb
haben sich engagierte Bürger
und Bürgerinnen der Gemein-
den Elixhausen, Seeham und
Mattsee entschlossen, bei
„MiA – Mit Angehörigen“ mit-
zuwirken. MiA-Begleiter/-in-
nen werden pflegende Angehö-
rige ehrenamtlich unterstützen,
indem sie sich die Zeit nehmen,
ihnen zuhören und helfen, Kon-
takte zu Einrichtungen und
pflegerischen Diensten aufzu-
nehmen, sie ermuntern und ih-
nen Tipps geben, auf die Selbst-
sorge nicht zu vergessen.

Umfassende Schulung
Die zukünftigen MiA-Beglei-
terinnen werden in 60 Unter-
richtseinheiten auf ihre zukünf-
tige anspruchsvolle Tätigkeit
vorbereitet. Je sechs Teilneh-
merinnen aus Elixhausen, See-
ham und Mattsee haben bereits
Mitte September mit dem Kurs
begonnen. Inhalte der Ausbil-
dung sind unter anderem der
Umgang mit Krankheit, Behin-
derung und Alter, das Erlernen
von Handwerkszeug für die
konkrete Begleitung sowie das
Wissen um gesetzliche Rah-
menbedingungen.

S O Z I A L E S

MiA-Begleiter/-innen werden pflegende Angehörige ehrenamtlich unterstützen. Bild: CARITAS
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Kristallschatz der Tauern
In neuem Glanz. Das Museum „Wilhelmgut“ in der Pinzgauer
Gemeinde Bramberg beherbergt schon heute eine der bedeutendsten
Mineraliensammlungen des gesamten Alpenraums. Hier entsteht bis
zum Jahr 2010 eine einzigartige Mineralienausstellung. Jetzt wird an einer
neuen, modernen thematischen Aufbereitung und Präsentation gearbeitet.

Im Nationalpark Hohe
Tauern ist es zum Prinzip
geworden, Wissensver-
mittlung mit Erlebnis zu

kombinieren und so naturwis-
senschaftliche Inhalte für alle
Besucherschichten, von Kin-
dern und Jugendlichen bis zu
einschlägig gebildeten Exper-
ten, spannend aufzubereiten.
Die Nationalparkwelten in Mit-
tersill oder das Nationalpark-
haus Könige der Lüfte in Rauris
sind herausragende Beispiele,
die alpenweit neue Standards
gesetzt haben.

Erlebnisausstellung
Museumsverein, Mineralien-
sammler und Gemeinde sind
sich einig, dass sich im Rahmen
einer engen Kooperation mit
der Nationalparkverwaltung
auch in Bramberg eine weit
über die Region ausstrahlende
Erlebnisausstellung schaffen
lässt.
Ob mit dem einzigen bedeut-

samen Smaragdvorkommen

Europas im Habachtal, mit der
jährlichen Ausrichtung der
mittlerweile international be-
deutenden Mineralientage,
dem Smaragdweg ins Habach-
tal oder demWirken berühmter
Mineraliensammler – Bram-
berg ist über viele Jahrzehnte
mit den Kristallschätzen der
Hohen Tauern eng verbunden.

Konzentrierte Tradition
Alles zusammen, die hier ganz
besonders konzentrierte Tradi-
tion der Mineraliensammler,
ihr Engagement und emotiona-
le „Leidenschaft“, die wirklich
einzigartigen Exponate, der
Bildungsauftrag des National-
parks und die Bedeutung der
Mineralien als Charakteristi-
kum der Hohen Tauern, sind
erstklassige Voraussetzungen
für eine erfolgreiche Umset-
zung.

1,2 Millionen Euro
Der Museumsverein und die
Gemeinde Bramberg haben

sich bereits länger um den Aus-
bau des Museums bemüht. Un-
ter Federführung der National-
parkverwaltung werden nun-
mehr 1,2 Millionen Euro in die
bauliche und inhaltliche Neu-
gestaltung investiert. Im Ge-
samtbetrag enthalten sind För-
dermittel der Europäischen
Union, des Bundes, des Landes
Salzburg (Salzburger Volkskul-
tur), Nationalpark und der Ge-
meinde Bramberg.

Team von Experten
Die Planung wird auch von der
Gemeindeentwicklung Salz-
burg unterstützt. In einem klei-
nen Team aus Museumsverein,
Gemeinde, Mineraliensamm-
lern, Volkskultur und National-
parkverwaltung werden alle
Fragen von der Konzepterstel-
lung bis zum Betrieb abge-
stimmt und gemeinsam getrof-
fen.

Auch diese intensive Koope-
ration wird als entscheidender
Erfolgsfaktor gesehen.

B R A M B E R G

Bramberg: Goldschatz Apfel

Vorzeigegemeinde.
Mit der Bramberger
Obstpresse, der
Genussregion
Bramberger Obstsaft,
Schulprojekten und
weiteren Initiativen
präsentiert sich
Bramberg als
Vorzeigemodell.

Am Ende hat ein Er-
folg meist viele Vä-
ter. Am Beginn steht
jedoch immer eine

Idee. Diese entstand in den
Reihen des Bramberger Obst-
und Gartenbauvereins.
Der Obstbau, der dort bereits

im 18. Jahrhundert nachweis-
lich betrieben wurde, sollte
wieder im allgemeinen Be-
wusstsein verankert und ein
wirtschaftlich interessantes
Produkt geschaffen werden.
Zudem sollte die Idee „Blühen-
des Dorf“ touristisch genutzt
werden.

Genussregion
Zur Produktion des „Bramber-
ger Obstsaftes“ wurde eine mo-
derne Pressanlage angeschafft,
die höchsten Ansprüchen bei
Verarbeitungseffizienz und Hy-
giene entspricht. Damit können
auch Kleinmengen – wie die
Ernte aus dem Hausgarten –
verarbeitet und der Saft haus-
halts- und gastronomiegerecht
als „Bag in Box“ abgefüllt wer-
den.

Als Standort für die Pressan-
lage bot sich das Stallgebäude
des Bramberger Museums

Wilhelmgut, in dem sich auch
der Bramberger Wollstadel be-
findet. Der „Bramberger Obst-
saft“ wurde 2007 in den Reigen
der „Genussregionen Öster-
reich“ aufgenommen und er-
fährt damit eine besondere
Auszeichnung.

400 engagierte Mitglieder
Mittlerweile hat der Bramber-
ger Obst- und Gartenbauverein
unter Obmann Anton Lassa-
cher rund 400 Mitglieder und
aus den ersten Überlegungen
sind verschiedene Initiativen
entstanden. So erfolgen bei-
spielsweise Bepflanzungen von
der Gemeinde auf öffentlichen
Flächen und bei Neubauten
vorzugsweise mit heimischen
Obstbaumsorten.

Schulprojekt
Besonders stark wird der Be-
zug zum Obstbaum durch
Schulprojekte gefördert: Jeder
Bramberger und Neukirchner
Hauptschüler bekommt in der
ersten Klasse im Schulgarten
einen Apfelbaum zur Pflege
und kann diesen nach vier Jah-
ren in den heimischen Garten
übersiedeln.

Buchtipp

„Goldschatz Apfel – ein Kulturgut
mit Geschichte“: Die SalzburgerAu-
torin Doris Maier porträtiert die Kul-
turgeschichte und die vielen Aspekte
des Apfels, seine sensationellen Ge-
sundheitswerte und die Vielfalt der
alten Sorten und Evergreens. Lust auf
Apfelküche machen die besten Re-
zepte aus einem Wettbewerb. Hau-
benkoch Thomas M. Walkensteiner

bereichert dieses Buch mit seinen fan-
tasievollen Rezepten rund um den
Apfel. Die Veröffentlichung wurde
unterstützt von: Gemeindeent-wick-
lung Salzburg, Land Salzburg, Kultu-
relle Sonderprojekte, Salzburger Tou-
rismus Förderungs Fonds, Raiffeisen
Salzburg, Obst- und Gartenbauverein
Bramberg, Gemeinde Bramberg und
Urlaubsarena Wildkogel.

B R A M B E R G

„Goldschatz Apfel –
Ein Kulturgut mit
Geschichte“: Verlag
Tauriska, Format: 27,5
x 20,5 cm (Hardcover),
128 Seiten, 100 Farbbil-
der; Preis: 24,90 Euro;
ISBN 978-3-901257-34-
6, ISBN 3-901257-34-9.
Erhältlich im Buchhandel
oder bei Verlag Tauriska,
Kammerlanderstall,
5741 Neukirchen am
Großvenediger; E-Mail:
office@tauriska.at;
Tel.: 0 65 65/6145.

Von links: Erwin Burgsteiner, Obmann des Mineralienvereins von Salz-
burg, Waltraud Voithofer, Obfrau Museumsverein Bramberg, Bgm. Walter
Freiberger, DI Wolfgang Urban, Direktor Nationalpark Hohe Tauern.

Die berühmte „Smaragdmadon-
na“, eine der schönsten jemals ge-
fundenen Smaragdstufen, kann im
Museum Bramberg bewundert wer-
den. Bilder: CHRISTIAN NINDL GRAFIK DESIGN

Das im Jahr 1979 eröffnete Museum Bramberg „Wilhelmgut“ befindet
sich in einem Hof, der aus dem 14. Jahrhundert stammt. Es beherbergt eine
der bedeutendsten Mineraliensammlungen des gesamten Alpenraums.

Wenn der erste Schnee die Berge bedeckt, beginnt die Erntezeit des Apfels. Bild: JOCHEN FREIBERGER
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Ein Blick zurück

Ein Dorf sammelt
sich. Russbach soll ein
virtuelles Dorfmuseum
bekommen. Ziel ist es,
dokumentarisch den
historischen Besitzstand
der Gemeinde
sicherzustellen, ehe es
zu spät ist.

Wie überall im
Land hat die ra-
sante wirtschaft-
liche Entwick-

lung der letzten Jahrzehnte
auch in Russbach dazu geführt,
dass die traditionelle Kultur-
landschaft einer radikalen
Transformation unterworfen
wurde.
Viele junge Menschen haben

nur noch wenig Bezug zur Ver-
gangenheit. Nun soll alles re-
levante Material im Ort gesam-
melt werden, wobei die ge-
samte Bevölkerung dazu aufge-
rufen ist, mitzumachen und
mitzugestalten.

Bestandsaufnahme
Zum einen soll eine möglichst
umfassende Bilddokumentati-
on erstellt werden, in der neben
der Inventarisierung des gege-
benen Ist-Zustandes systema-
tisch all das zu einer Datenbank
zusammengetragen und digita-
lisiert wird, was im Ort an Ge-
genstandskultur sowie histori-
schem Bildmaterial noch zu fin-
den ist. Das alles soll in freiwil-
liger und engagierter
Gemeinschaftsarbeit geleistet
werden. Die Russbacherinnen
und Russbacher sind aufgeru-

fen, alte Fotos hervorzusuchen
und zum Einscannen zur Verfü-
gung zu stellen. Selbstverständ-
lich bleibt das Material samt
Bildrechten im Besitz der Ei-
gentümer.

Wünschenswert wäre es,
wenn sich damit auch ein
Schulprojekt verbinden ließe
und auf diese Weise im Prozess
der Sammelarbeit bereits ein
Dialog der Generationen in
Gang gesetzt würde. Auf diese
Weise würde die Sammelarbeit
wirklich zu einer Gemein-
schaftsleistung des ganzen Dor-
fes: Ein Dorf sammelt sich, im
wörtlichen wie übertragenen
Sinne. Zum anderen werden pa-
rallel dazu und gebündelt die
sozialen Strukturen und Le-
bensformen auf Interviewbasis
systematisch erfasst.

Kernthemen
Inhaltlich gliedert sich die an-
visierte Bestandsaufnahme
nach den historischen Schwer-
punkten des Erwerbslebens so-
wie der entsprechenden sozia-
len Infrastruktur des Ortes.
Vorrangig sind das Themenblö-
cke wie Landwirtschaft, Forst-
wirtschaft, Gewerbe, öffentli-
che Einrichtungen und Dienst-

leistungen, Tourismus, politi-
sche Entwicklung, Schule,
soziale Strukturen und Lebens-
formen, Vereinsleben, Nach-
barschaftsbeziehungen, religiö-
ses Leben, Festkultur, Ver-
kehrsentwicklung, Ortsbildge-
staltung und Landschafts-
pflege, Zukunftsprojekte etc.

Diskussionsrunden
Die Zwischenresultate dieser
Sammelarbeit sollen dem Dorf
dann in Diskussionsrunden so-
wie in Ausstellungen vorge-
stellt werden. Als physisches
„Nebenprodukt“ der Arbeit am
virtuellen Dorfmuseum soll ein
Heimatbuch publiziert werden.
Langfristig gesehen wird die
Datenbank später ein allgemein
abrufbares Instrument des Ge-
meindearchivs werden.
Dieses Projekt der Gemein-

deentwicklung Salzburg, geför-
dert von der Kulturabteilung
des Landes Salzburg sowie der
Gemeinde Russbach, ist vorerst
auf eine Laufzeit von drei Jah-
ren angelegt und soll im kom-
menden Frühjahr starten. Die
Projektleitung und Koordinati-
on hat der Projektantragsteller
Doz. Dr. Georg Gimpl über-
nommen.

R U S S B A C H

SERVICE

Die Aufgaben der „Gemeindeent-
wicklung Salzburg“ werden im
Auftrag des Landes Salzburg vom
Salzburger Institut für Raumord-
nung und Wohnen (SIR) und vom
Salzburger Bildungswerk wahrge-
nommen.

Die Geschäftsführung
der „Gemeindeentwicklung
Salzburg“ erfolgt durch
Dipl.-Ing. Peter Haider.

Die fachliche Betreuung der
Gemeinden sowie die Projektlei-
tung sind dem Salzburger Institut
für Raumordnung und Wohnen
(SIR) übertragen. Leiter des SIR ist
Dipl.-Ing. Peter Haider.

Mitarbeiter/-innen der „Gemein-
deentwicklung“ sind Dipl.-Ing.
Robert Krasser, Monika Musil und
Dipl.-Ing. Christine Stadler.

Der Bereich ist ein Teil des inter-
disziplinären Aufgabenfelds des
SIR. Adresse: Alpenstraße 47,
5033 Salzburg, 0662/62 34 55-0,
E-Mail: sir@salzburg.gv.at

Öffentlichkeitsarbeit und Bil-
dungsarbeit werden vom Salzbur-
ger Bildungswerk wahrgenom-
men. Mitarbeiter/-innen der
„Gemeindeentwicklung“ sind
Alexander Glas MSc, Melanie
Hainzer und Dr. Anita Moser.

Für die Gemeindeentwicklungs-
Zeitung, Medienarbeit etc. ist
Dr. Konstantia Url verantwortlich.
Das Salzburger Bildungswerk wird
von Dr. Günther Signitzer geleitet.
Adresse: Imbergstraße 2/II, 5020
Salzburg, Tel: 0662/87 26 91-0,
E-Mail: gemeindeentwicklung@
sbw.salzburg.at

Die Initiative Gemeindeentwick-
lung wird vom Land Salzburg ge-
tragen und durch den Raiffeisen-
verband Salzburg, die SN und dem
ORF Salzburg unterstützt.

Informationen zum Thema
„Wohnbaufinanzierung“ gibt es
beim Raiffeisen-Wohnservice in
der Schwarzstraße unter Tel.:
0662/88 86-33 50 sowie in allen
Salzburger Raiffeisenbanken.

Nächste Ausgabe:
Frühling 2009

Bienenzüchter & Honigjäger

Jubiläum. Die
Imkerortsgruppe
St. Georgen feierte ihr
100-jähriges
Bestandsjubiläum und
erfuhr in den letzten
Jahren einen kräftigen
Aufschwung.

Die Jubiläumsfeier
wurde mit einer Fest-
messe in St. Georgen
eröffnet, anschlie-

ßend wurde im Sigl-Haus gefei-
ert. Parallel dazu konnten das
Georg-Rendl-Bienenhaus, und
auch die Sonderausstellung
„Gib mir Honig“ im Museum
Sigl-Haus besucht werden. Die
Bienenzucht weist in St. Geor-
gen eine lange Tradition auf,

umso erfreulicher, dass seit
Kurzemwieder neue aktive und
unterstützende Mitglieder für
die Imkergruppe gewonnen
werden konnten.

Leben im Bienenhaus
Das Georg-Rendl-Bienenhaus
wird seit 2005 als Vereinsstätte
genutzt. Es ist als Versamm-
lungs- und Bildungsstätte für
Jung und Alt offen. Seit Febru-

ar 2006 ist der Bienenstand um-
gestaltet, um professionelles
Arbeiten mit den Bienen zu ge-
währleisten.
Anfang April 2006 wurden

sieben Bienenvölker in den
neuen Bienenstand übersiedelt.
Auch ein Schaustock, den Ob-
mann Stellv. Josef Hiesinger
anfertigte, wurde vor dem Bie-
nenhaus aufgestellt.

Nachwuchs
Der erste Ausbildungskurs mit
mehreren Kursblöcken wurde
im März 2007 zum Thema „Im-
kerkurs für Neueinsteiger“ an-
geboten. 21 Teilnehmer, bunt
gemischt jeden Alters, aus
Tarsdorf, St. Radegund, St.
Pantaleon, Nußdorf, Obern-
dorf, der Stadt Salzburg und na-
türlich auch aus St. Georgen ha-
ben an diesen Kursen und auch
am darauf folgenden „Hygiene-
Kurs“ teilgenommen.

Für St. Georgen sind gleich
fünf Jungimker daraus hervor-
gegangen. Der nächste Kurs,
„Die Bienenköniginnenzucht“,
fand ebenso viele Teilnehmer.
Im Mai 2007 wurde abermals
ein „Tag der offenen Tür“ ab-
gehalten. Besonders begeistert
waren die vielen Besucher vom
„Honigschleudern“ mit einer
anschließenden Honigverkos-
tung.

Gründervater
Die Imkerortsgruppe St. Geor-
gen wurde am 29. März 1908
von Georg Gietzinger gegrün-
det. Wie aus seinen hand-
schriftlichen Unterlagen her-
vorgeht, imkerte er bereits seit
dem Jahre 1888. Seine Bienen-
stöcke und die dazugehörigen
großen Rahmen fertigte er
selbst an. Ebenso den „Jubilä-
umsbienenstock“, den er zum
50-jährigen Regierungsjubilä-
um des Kaiser Franz Josef I, ge-
baut und reichhaltig mit Schnit-
zereien versehen hat.

Jubiläumsausstellung
Bei der Jubiläumsausstellung
erhielt Georg Giezinger für sei-
nen Jubiläumsbienenstock den
Preis von 20 Kronen, eine Me-
daille sowie ein Diplom. Eben-
so verfasste er zur damaligen
Zeit mehrere Artikel über Bie-
nenhaltung und Honigertrag,
die in der Zeitschrift „Bienen
Vater“, Organ des unter dem al-
lerhöchsten Protectorate ihrer
Majestät der Kaiserin und Kö-
nigin Elisabeth, Central Ver-
eins für Bienenzucht in Öster-
reich, abgedruckt wurden. Mit
seiner außerordentlich hohen
fachlichen Kompetenz prägte
Georg Giezinger die Geschich-
te der Imkerei von St. Georgen.

S T . G E O R G E N

Den historischen Besitzstand von Russbach zu dokumentieren ist das
Ziel des virtuellen Dorfmuseums. Bild: GIMPL

Mit dem Tag der offenen Tür 2006“, wurde allen Gemeindebürgern und Interessierten die neue Vereinsstätte vor-
gestellt und über die wichtige Arbeit der Imker informiert. Bei dieser Veranstaltung wurde Obmann Josef Rausch
für seine besonderen Verdienste um den Verein und der Imkerei von Landesobmann Wilhelm Kastenauer und Bür-
germeister Fritz Amerhauser die hohe Auszeichnung „Weippl Medaille“ in Bronze verliehen. Bild: GEMEINDE

Bild: SN/WALTER SCHWEINÖSTER
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Im Rahmen der Bonusmodelle
„Sozialzeitausweis“ und „Sozi-
alzeitkonto“ haben bisher über
80 Personen gemeinnützige
freiwillige Tätigkeiten in der
Gemeinde geleistet.

Die Sozialzeitbilanz für das
Jahr 2007 weist 4822 Stunden
aus. Speziell beim Sozialzeit-
ausweis werden Kinder und Ju-

Generationendorf-Aktivitäten sind seit 2003 eine tragende Säule des sozialen Zusammenlebens

Elixhausen gibt Bonus für soziales Engagement

gendliche angesprochen, sich
für andere zu engagieren. Die
Tätigkeiten reichen von Blu-
men gießen, Mithilfe bei der
Gartenarbeit, Besuchsdiensten
im Krankenhaus und Senioren-
heim, Hilfe beim Einkaufen bis
hin zur Unterstützung beim
Umgang mit neuen Medien und
technischen Geräten.

Die freiwilligen Helfer erhal-
ten im Gemeindeamt einen So-
zialzeitausweis. Die Tätigkei-
ten werden sowohl im Gemein-
deamt als auch im Ausweis ver-
merkt und die Helfer haben
damit einen Nachweis ihrer so-
zialen Kompetenz. Kinder und
Jugendliche bekommen am Jah-
resende zusätzlich eine kleine

Anerkennung für ihre Unter-
stützung.

Weiters kann der Sozialzeit-
ausweis den Bewerbungsunter-
lagen für einen Praktikums-
platz, einen Ferialjob oder ei-
nen Lehrplatz beigelegt wer-
den. Einige Jugendliche haben
ihn dazu bereits erfolgreich ein-
setzen können.

Viele Elixhausener Firmen
unterstützen diese Aktion der
Gemeinde und stellen bei glei-
cher Qualifikation bevorzugt
Jugendliche mit einem derarti-
gen Nachweis ein.

Namhafte Unterstützer
Aber nicht nur sie, namhafte
Salzburger Unternehmen wie
Kaindl, Raiffeisenverband
Salzburg, Milchhof Salzburg,
SPAR Österreichische Waren-
handels-AG, Salzburg AG und
das Amt der Salzburger Lan-
desregierung schauen bei Be-
werbern mittlerweile auf den
Sozialzeitausweis.

Die neue Senderbahn komplet-
tiert die Skischaukel-Verbin-
dung zwischen Stubnerkogel
und Schlossalm. Auch Fußgän-
ger fahren jetzt bequem auf den
Gipfel und wieder hinunter.
Gastein ist in dieser Saison

um eine Kabinenbahn reicher:
Mehr als 1000 Höhenmeter legt
man in rund acht Minuten
Fahrzeit zurück, um auf den
höchsten Punkt des Stubnerko-
gels in 2251 Metern zu gelan-
gen.

Schnell und bequem
Die neue Senderbahn bringt die
Skisportler von der Talstation
im Skizentrum Angertal nicht
nur schnell und bequem auf
den Gipfel des Stubnerkogels.
Sie trägt auch wesentlich dazu
bei, dass die Skiberge Schloss-
alm und Stubnerkogel attraktiv
zusammenwachsen. „Das war
Ziel unserer Investitionspoli-
tik“, erklärt der Gasteiner
Bergbahnen-Vorstand Franz

Gasteiner Bergbahnen investierten auch 2008 Millionen in die Qualitätsverbesserung des Skigebiets

Senderbahn: zwei Berge wachsen zusammen

Schafflinger. Parallel zur
schwarzen Bürgerwaldabfahrt
entstand eine neue rote Skipis-
te und von der Zwischenstation
der Senderbahn bis ins Skizent-
rum Angertal eine blaue Ab-
fahrt.

Start in die Saison

Ab 5. Dezember 2008
durchgehend geöffnet.

Sonntag, 7. Dezember 2008:
Eröffnung der Senderbahn.
Rahmenprogramm ab 10 Uhr im
Skizentrum Angertal.

Informationen
Gasteiner Bergbahnen AG
Tel. 0 64 32/64 55-0
Schneetelefon:
0 64 32/64 55-50
info@skigastein.com
www.skigastein.com

Der Snowpark Gastein entwi-
ckelt sich weiter. Schritt für
Schritt. Obwohl brandneu –
Freestyle-Begeisterte kennen
den Snowpark Gastein in der
Stubnermulde auf dem Stub-
nerkogel, der erst im vergange-
nenWinter seine Pforten öffne-
te, schon bestens. Hier genie-
ßen sie vor allem Action und
Fun, ein perfektes Setup und ei-
ne tägliche Betreuung von Sai-
sonstart bis -ende.

Bequem aus dem Tal zu errei-
chen, ohne umzusteigen, ist der
Snowpark von Bad Gastein mit
der Stubnerkogelbahn oder von
Bad Hofgastein mit der Anger-
talbahn.
Für alle Nichtfreestyler: Von

der Terrasse der gemütlichen
Stubneralm lässt sich das Ge-
schehen im Snowpark bestens
beobachten.

Gastein
goes Freestyle

Gräfin vom Lungau – Wege in die Zukunft

Erfolgreich. Die
Ausstellung über eine
Frau, die ihrer Zeit weit
voraus war, war ein
überwältigender Erfolg.
Der Salzburger Volks-
kulturförderungspreis
2007 war eine
zusätzliche Motivation
für alle Beteiligten.

Mit der „Gräfin vom
Lungau“-Ausstel-
lung 2007/08
schloss nun das

Lungauer Projekt am 19. Okto-
ber 2008 endgültig seine Pfor-
ten. Es war immerhin das um-
fangreichste Projekt, das der
Verein gemeinsam mit der Ge-
meinde Ramingstein umsetzte.
Zwölf Frauen und Männer hat-
ten sich in der ARGE Szápáry
zusammengeschlossen: Im
Kernteam war der Historiker
Christian Blinzer für den ge-
schichtlichen Teil zuständig.
Die Soziologin Dr. Rosemarie
Fuchshofer kümmerte sich um
die Umsetzung des Themas in
der Außenwirkung und der
Künstler Mag. Reinhard Sim-
bürger um die Darstellung in
den Ausstellungsräumlichkei-
ten. Dabei war auch ein logisti-
sches Problem zu lösen, denn
die Ausstellung war auf zwei

voneinander getrennten Orten
untergebracht, einmal auf der
Burg Finstergrün und zum an-
deren am Jagglerhof.

Marketingstrategie
Bemerkenswert waren sicher-
lich auch die Marketingstrate-
gien. Die Schülerhefte mit Kle-
bebildern wurden zu einem be-
gehrten Sammelobjekt. Ebenso
stand mit der Pauschalverein-
barung mit einem Busanbieter
für die Salzburger Schulen ein
günstiges Angebot zur Verfü-
gung. Mit der „Lungauer Sam-
eachtlingaktion“ wurde an die
von der Gräfin nach dem Ers-
ten Weltkrieg ins Leben gerufe-
ne Solidaraktion angeknüpft, in
der die Gebirgsgaue Gemüse
für die Bevölkerung der Städte
Salzburg und Hallein angebaut
hatten. So wurde das Ausstel-
lungsthema in allen Bezirken
des Landes gern aufgenommen.

In Kurzvorträgen in den Schu-
len wurde die Ausstellung be-
worben und zu einem Lungau-
er Tag eingeladen. Die positive
Resonanz war dermaßen
enorm, dass man mitunter an
personelle wie organisatori-
sche Grenzen gestoßen ist.

Das Theater „Die Gräfin“
von Luise Sampl, aufgeführt
von der Gruppe Mokrit unter
der Leitung von Robert Wim-
mer und der Regie von Gerard
Es, konnte die gesellschaftli-
chen und politischen Umbrü-
che und Verwerfungen in der
angesprochenen Zeitepoche,
der ersten Hälfte des zwanzigs-
ten Jahrhunderts, sehr gut dar-
stellen. Die Zuerkennung des
Salzburger Volkskulturförder-
preises 2007 war eine zusätzli-
che Motivation und die perma-
nente Berichterstattung in den
Medien hat ihre Wirkung nicht
verfehlt. Die vielen Rückmel-

dungen, die Diskussionen, die
über die Wichtigkeit solcher
Kulturinitiativen entstehen und
die Identifikation der heimi-
schen Bevölkerung mit dem
Projekt geben Hoffnung für die
Zukunft.

11.500 Besucher
Das ambitionierte Ziel war, ei-
ne Besucherzahl von zehntau-
send zu erreichen. Ein fürwahr
ehrgeiziges Ziel, hat doch der
gesamte Lungau nur etwas
mehr als zwanzigtausend Ein-
wohner. Mit Ende der Ausstel-
lung waren es über 11.500 Besu-
cherinnen und Besucher. Damit
ist wohl eindrucksvoll der Be-
weis erbracht, dass das Gelin-
gen eines solchen Projektes
nicht von der Finanzkraft oder
Größe einer Gemeinde ab-
hängt, sondern von der Begeis-
terungsfähigkeit ihrer Einwoh-
ner. Somit hat sich auch der

zweite Teil des Ausstellungs-
titels erfüllt, nämlich „Wege in
die Zukunft“ aufzuzeigen.

R A M I N G S T E I N

Jung und Alt können gemeinsam viel bewegen: Elixhausener Kindergartenkinder und Senioren. Bild: GE

Die neu errichtete Senderbahn
auf den Gipfel des Stubnerkogels
geht mit Beginn der Wintersaison in
Betrieb. Bild: GASTEINER BERGBAHNEN

Gräfin vom Lungau. Bild: GEMEINDE

Ausstellungsführerinnen beim Eachtling-Setzen. Bild: BOGENSBERGER
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AUSGEZEICHNETE GEMEINDEN

Der Wettbewerb „Senioren-
freundliche Gemeinden 2008“
brachte erfreuliche Ergebnisse:
Die Gemeinde Seeham erreich-
te in ihrer Kategorie (bis zu
2500 Einwohner) den ersten
Platz.

Das Generationendorf Elix-
hausen wurde in seiner Kate-
gorie (bis zu 5000 Einwoh-
ner) ebenfalls prämiert. Ne-
ben den beiden Gemeinden
wurde auch die Stadt Salz-
burg ausgezeichnet.

STADTTEILCHRONIK „PARSCH ERZÄHLT“

„Parsch erzählt – Geschichte
und Geschichten eines Salzbur-
ger Stadtteils“ ist eine ein-
drucksvolle Sammlung und um-
fassende Dokumentation von
Zeitzeugnissen, Dokumenten,
spannenden Geschichten und

mitunter skurrilen Anekdo-
ten.
Weil das Generationendorf
Parsch nicht nur eine Histo-
rie, sondern auch eine höchst
lebendige Gegenwart hat,
kommen darin auch Neubür-
ger und die Jugend zu Wort.
Ein achtköpfiges Redaktions-
team hat das Werk in 18 Mo-
naten unter der Leitung von
Dr. Harald Lohmann ge-
schaffen: 64 Kapitel mit mehr
als 200 vorwiegend histori-
schen Fotografien auf 230
Seiten versprechen eine zu-
gleich anspruchsvolle und
unterhaltsame Lektüre zu
sein. Das Buch ist ab sofort
um 28 Euro erhältlich in der
Raika Parsch, der Buchhand-
lung MORA und der Ruper-
tusbuchhandlung.

Spezialität – Lungauer Tauernroggen

Einzigartig. Ein ganz
besonders wertvolles
Berggetreide konnte sich
in kleinsten
Restbeständen im
Lungau noch erhalten:
der „Lungauer Tauern“.
Diese Winterroggensorte
wurde seit 1933 durch
Auslesezüchtung
bearbeitet.

Es ist die einzige alpine
Winterroggensorte,
die in das Zuchtbuch
für landwirtschaftli-

che Kulturpflanzen als Hoch-
zuchtsorte eingetragen wurde.
„Lungauer Tauern“ ist im euro-
päischen Raum als der winter-

und schneeschimmelfesteste
Roggen bekannt. Seit 1975 wird
„Lungauer Tauern“ auf der
Genbank durch die AGES (Ös-
terreichische Agentur für Ge-
sundheit und Ernährungssi-
cherheit, Wien) aufbewahrt, in
Kleinparzellen jährlich ange-

baut und steht bis heute für den
Anbau in ursprünglicher Form
zur Verfügung.
Ein kleiner, innovativer

Kreis von Lungauer Biobauern
und -bäuerinnen hat es sich zur
Aufgabe gemacht, alte alpine
Kulturpflanzen wieder anzu-

bauen und zu vermehren. Im
Rahmen des EU-Projekts „Re-
gioMarket“, das von der Ge-
meindeentwicklung Salzburg
unterstützt wurde, schloss sich
die Gruppe zur „Lungauer Ar-
che“ zusammen.
Eine „Dokumentation zur

Geschichte des Lungauer Tau-
ernroggens und seiner züchte-
rischen Bearbeitung bis zum
Jahr 1975“ (Dir. Dipl.-Ing.
Wolfgang Stockhammer, 2007)
leistet einen wichtigen Beitrag
zu dieser Arbeit engagierter
Lungauer Bauern.

Traditionsreiche Sorte
Gunther Naynar vom Hiasnhof
in Göriach betont, dass die
Selbstversorgung des Bauern-
hofs mit einer Vielfalt an selbst-
erzeugten Lebensmitteln zum
Selbstverständnis dieser Fami-
lien gehöre und die Vermark-
tung der alten Kulturpflanzen
und daraus erzeugter Produkte
ein zukunftsträchtiges wirt-
schaftliches Standbein für diese

Höfe bedeute. Die alte Sorte
„Lungauer Tauern“ ist in der
Sortenliste „Seltene landwirt-
schaftliche Kulturpflanzen“
(ÖPUL 2007) als förderungs-
würdig angeführt.
„Der Lungauer Tauernrog-

gen ist nicht nur eine alte Sorte
mit wertvollen Eigenschaften,
er ist auch in besonderemMaße
Kulturgut.

Er zeugt von den langen Be-
mühungen, Sorten zu züchten,
die den besonderen Ansprü-
chen der Menschen und der

Natur gerecht werden. Darüber
hinaus stiftet der Tauernroggen
Identifikation mit der Region
und bietet die Chance, Produk-
te daraus zu erzeugen, die den
unmittelbaren Bezug zur Re-
gion herstellen. Das ist in der
Zeit von Globalisierung und
Normierung von Produkten
und Leistungen ein unschätz-
barer Wert!“, so Dipl.-Ing. Jo-
hann Brunauer, Leiter der Ab-
teilung Betriebsentwicklung
und Umwelt der Salzburger
Landwirtschaftskammer.
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W I R T S C H A F T

Der Anbau von
„Lungauer
Tauern“ ist ein
Beitrag, die öko-
logische Vielfalt
unserer Kultur-
pflanzen zu erhal-
ten, die Kultur-
landschaft zu
bereichern und
den Lebensraum
Lungau zu stärken.

Bild: W. STOCKHAMMER

Bei der Preisverleihung (v. l.): Bgm. Markus Kurcz, Martina Fennin-
ger, Hannelore Patsch, Bgm. Peter Altendorfer, Sozialminister Erwin
Buchinger. Bild: WUPPINGER

Lohmann, Harald/Laimer, Hel-
mut: Parsch erzählt. Verein
Stadtteilentwicklung Parsch:
2008. ISBN 3-598.755-9.

Minka Schmederer mit Pferd „Gig“ vor der Villa. Bild: EMMILIESE VON CLEMM

Das Lungauer Tauernroggenfest fand in diesem Sommer auf dem Hiasnhof in Göriach statt. Bild: GRALL
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Als Unrecht geschah: Thalgau erinnert sich

Aufarbeitung. Mehr
als 2000 Besucher
gestalteten das
„Thalgauer Bedenkjahr
2008“ zu einem
beeindruckenden und
vorbildhaften Ereignis
der „Kultur des
gemeinsamen
Erinnerns“.

Das Kreuz wollt ihr
uns rauben? All un-
ser Heil und Licht!
Nein, nein, ihr könnt

es glauben. Das Kreuz be-

kommt ihr nicht! – Mit der Ur-
aufführung des verschollenen
Kreuzliedes von Pfarrer Leon-
hard Steinwender durch das
Vokalensemble „G. Stimmt“

des erzbischöflichen Gymnasi-
ums Borromäum und der Aus-
stellung „Blutzeugen des Glau-
bens“ über den Thalgauer Pfar-
rer Johann Schroffner, der nach

T H A L G A U

einem grauenhaften Martyrium
1940 im KZ Buchenwald durch
die Todesspritze ums Leben ge-
kommen war, wurde am 29.
Februar 2008 das „Thalgauer
Bedenkjahr 2008“ eröffnet.

17. Bildungswoche
„Ein Mensch ist erst vergessen,
wenn sein Name vergessen ist“:
Durch die personalisierte Erin-
nerung gab die zweite Veran-
staltung „Gesichter im Schat-
ten“ im Rahmen der 17. Bil-
dungswoche „Hut ab vor diesen
Bekennern“ den fünf Thalgauer
Opfern der Euthanasiemaschi-
nerie in Hartheim eine einfühl-
same und würdige Erinnerung.
Mit den Worten des Salzburger
Schriftstellers Karl Markus
Gauß – „Als Unrecht geschah,
haben viele mitgemacht: aus
Verblendung oder weil es ihr
Vorteil war. Als Unrecht ge-
schah, haben viele wegge-
schaut: aus Angst oder weil sie
ihre Ruhe haben wollten.“ – ist
am 18. Mai im einst als NS-Hel-
denhain geplanten, heutigen
Gerichtspark die NS-Gedenk-
stätte der Marktgemeinde
Thalgau enthüllt worden.

Einzigartig für Österreich
werden unterschiedliche Kon-
fessionen und politische Gesin-
nungen an einemMahnmal ver-
eint.
Der Themenabend „Portrait

der Verzweiflung“ vollzog den
Weg des Thalgauer Ehepaares
Hellmuth und Ili Stieff in den
aktiven Widerstand gegen Hit-
ler und sein Regime nach.

Ausstellung
Die Ausstellung „Schicksal zwi-
schen Liebe und Gewissen“
zeigte das innere, immer qual-
volle Ringen, das Zögern und
die Verzweiflung um die Ent-
scheidung des Offiziers Hell-
muth Stieff für eine Beteiligung
am Attentat, in der Hoffnung
auf das Gelingen, aber auch im
Wissen um das tödliche Risiko,
auf.

Widerstand
„Endstation in Moabit“ schil-
derte die Entscheidungen der
Thalgauer Heimatsöhne Engel-
bert Weiß und Johann Ellmau-
er, sich als revolutionäre Sozia-
listen und Bibelforscher dem
Diktat der Nationalsozialisten

mit der Konsequenz entgegen-
zustellen, den Tod durch das
Fallbeil zu erleiden.

Den Abschluss des Gedenk-
bogens einer neuen „Kultur des
gemeinsamen Erinnerns“ zum
Anlass „70 Jahre Anschluss“
bildete die Veranstaltung „Die
Macht der Tracht“ am Freitag,
24. Oktober 2008.

Bedeutung der Tracht
In Zusammenarbeit mit der
Salzburger Volkskultur und
dem ORF Salzburg wurde am
Beispiel des künstlerischen Le-
benswerks der bekannten Wie-
ner Malerin Erna Piffl-Moser,
die viele Jahre in Thalgau lebte,
die Bedeutung der Tracht im
Nationalsozialismus behandelt.
Geboren am 20. Jänner 1904 in
Wien, arbeitet die Künstlerin
nach einer Ausbildung an der
Akademie der bildenden Küns-
te in Wien sowie in Amsterdam
an der Schaffung vieler ethno-
grafischer Zeichnungen im
Dienste des Ahnenerbes der
Nationalsozialisten.

Präsentation der Chronik
Die Präsentation des Chronik-
werkes „Hut ab vor diesen Be-
kennern“ (Thalgau 1914–1945)
durch LH-Stv. Dr. Wilfried
Haslauer bildete den Abschluss
eines außergewöhnlichen Be-
denkjahres in der Marktge-
meinde Thalgau, das in einer
begleitenden Untersuchung
der Universität Linz hinsicht-
lich Erwartung und Qualität
von über 92 Prozent der befrag-
ten Besucher mit „Sehr gut“ be-
urteilt worden ist. Die Chronik
mit 680 Seiten und über 700
Bildern wurde von Bildungs-
werkleiter Bernhard Iglhauser
in zehnjähriger Arbeit erstellt
und als Erstlingswerk bei der
Thalgauer Druckerei Agimedia
hergestellt.
Die umfangreiche Dokumen-

tation, von Salzburger Histori-
kern bereits als Meilenstein
der regionalen Zeitgeschichte
bezeichnet, kann beim Touris-
musverband Thalgau (Telefon
0 62 35/73 50) oder Raiba Thal-
gau (0 62 35/72 29) zum Preis
von 40 Euro erworben werden.

Die Kooperation zwischen
dem „Naturpark Riedingtal“,
der Landwirtschaft in der
Gemeinde, Tourismus und
Gastronomie ermöglicht eine
nachhaltige Wertschöpfungs-
kette und trägt zur Stärkung
der Regionalentwicklung bei.

Ursprüngliches Almleben
Das Riedingtal in der Ge-
meinde Zederhaus ist be-
kannt für noch ursprüngli-
ches Almleben. Der Natur-
park bietet seinen Besuchern
interessante Erholungs- und
Bildungsangebote, welche
Zusammenhänge zwischen
Natur- und Kulturlandschaft,
Bewirtschaftung und Quali-
tät der Produkte eindrucks-
voll vermitteln.
Die bäuerliche Kultur, im

Speziellen „das Leben auf
der Alm“, steht bei den tra-
ditionellen „Riedingtaler
Almtagen“ im Mittelpunkt:
Naturerleben, Volkskultur,
heimische Musik und regio-
nale Köstlichkeiten werden
geboten. Regionaltypische,
kulinarische Genüsse aus

Naturparkgemeinde
Zederhaus begeistert

landwirtschaftlichen Produk-
ten werden auch bei geführten
Wanderungen von Alm zu Alm,
der so genannten „Hüttnroas“,
aufgetischt. Besucher des Na-
turparks nehmen auch gern
hochwertige landwirtschaftli-
che Produkte aus dem Tal mit
nach Hause.

Zusammenarbeit
Durch die Zusammenarbeit mit
der Gemeindeentwicklung
Salzburg im Rahmen das EU-
Projektes „RegioMarket“ konn-
te in der Naturparkgemeinde
die Kooperation zwischen Na-
turpark, Landwirtschaft und
Tourismus weiter ausgebaut
werden.
„Die Spezialitätenschüssel

mit ausgewählten haltbaren
Produkten aus der Naturpark-
gemeinde ist ein immer passen-
des Geschenk auch für Gäste-
ehrungen oder ein genussvolles
Souvenir!“, betont Franz Gfre-
rer, Geschäftsführer des Natur-
parks Riedingtal. Auch von der
Gemeinde Zederhaus wird die
verstärkte Zusammenarbeit
sehr begrüßt.

Die Thalgauer NS-Gedenkstätte im Gerichtspark 2008. Bild: SALZBURGER BILDUNGSWERK THALGAU

Von links: AGI-Generalmanager Bas Burmanje, AGI-Direktor Rob Bruines, Bgm. Martin Greisberger, LH-Stellver-
treter Dr. Wilfried Haslauer, Autor Bernhard Iglhauser (Bildungswerkleiter Thalgau), Franz Pospischil (Raiffeisen
Marketing) und Kulturausschuss-Obmann Karl Oberascher präsentieren mit der Chronik „Hut ab vor diesen Be-
kennern!“ einem Meilenstein der Salzburger Zeitgeschichte. Bild: LPB/NEUMAYR

Das Naturparkhaus beim Schlierersee ist Informationszentrum und
Ausgangspunkt für Wanderungen. Bild: FRANZ GFRERER
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Guter Start
für Weißpriach
Die kleine Lungauer Gemeinde ist mit
ihren rund 338 Einwohnern seit 2008
im Programm der Gemeindeentwick-
lung Salzburg und kann bereits erste
Erfolge verbuchen:

Aktionen für die Jugend
Bis jetzt wurden einigeAktionen für die
Jugend (Fußballtraining, Fußballtur-
nier) umgesetzt, wobei das Kinderfest
„Jugendstrongman“ (siehe Foto) so
gut ankam, dass es im nächsten Jahr
wieder auf dem Plan steht.

Schlossführungen
Schlossführungen für Kinder und Er-
wachsene im Schloss Moosham und
die Gründung einer Bastelgruppe so-
wie des SingkreisesWeißpriach zeigen,
dass mit engagierten Bürgern inner-
halb kurzer Zeit vieles zu erreichen ist.
In Zusammenarbeit mit dem Salzbur-
ger Bildungswerk soll ein vielfältiges
Angebot an Bildungsveranstaltungen
für die Weißpriacher entstehen. Für
2009 stehen die Arbeit am Ausbau der
Wanderwege samt „Weißpriachfüh-
rer“ und die Fertigstellung eines Mehr-
zweckraumes auf dem Programm.

Neue Bibliothek
in St. Martin
„Die Erwachsenenbildung und die Biblio-
theken erfüllen nicht nur einen Bildungs-
auftrag, sie sind wesentliche Bestandteile
unseres Zusammenlebens und Orte der
Begegnung“, so Doraja Eberle bei der
Eröffnung der neuen Bibliothek im
Generationendorf St. Martin bei Lofer.
Rund 20 Prozent der Einwohner besuchen
dort die örtliche Bibliothek.
Von links: Bgm. Josef Leitinger,
Anita Moser (Gemeindeentwicklung),
LR Doraja Eberle, Roswitha Schmuck und
Martina Hammerschmid.

Ideenwettbewerb landauf mit erfreulicher Zwischenbilanz

Insgesamt 175 Projekt-
ideen wurden bei diesem
Wettbewerb eingereicht.
16 davon prämiert. Was ist

heute – ein Jahr später – daraus
geworden?
Erfreulicherweise können al-

le landauf-Preisträger über ei-
nen erfolgreichen Verlauf ihrer
Projekte berichten.
Stellvertretend seien an die-

ser Stelle einige Beispiele her-
vor gegriffen:

Energiewald
In St. Georgen hat ein engagier-
ter Landwirt den Versuch ge-
startet, 33 Sorten von Energie-
hölzern unter lokalen klimati-
schen Bedingungen auszutes-
ten. Gemeinsam mit seiner
Frau pflanzte er 14.600 Steck-
linge zu einem so genannten
Kurzumtriebswald, in dem alle
fünf bis sechs Jahre geerntet
werden kann. Unterstützt und
wissenschaftlich begleitet wird
das Projekt durch das Bayeri-
sche Amt für forstliche Saat-
und Pflanzenaufzucht. Energie-
wälder mit schnellwüchsigen
Gehölzen auf Acker- oder
Grünlandflächen stellen einen
wertvollen Rohstoff für die
Energieversorgung in der na-
hen Zukunft dar.

HAK Tamsweg
Die Kombination von schuli-
scher Ausbildung und profes-
sioneller Golfausbildung soll
für die HAK Tamsweg überre-
gional Schüler akquirieren und
durch Synergien den Lungau
aufwerten. Die Idee eines Leh-
rers mit Unternehmergeist
bringt junge Menschen aus den
umliegenden Bundesländern
und sogar aus Deutschland in
den Lungau. Für die Unterbrin-
gung der Schüler wurde ein
Haus angemietet und als Inter-
nat adaptiert.

Gemeinsames Gärtnern
In Neumarkt am Wallersee ha-
ben sich die „interkulturellen
Gärten“ bereits etabliert. Auf
einem von der Stadtgemeinde
zur Verfügung gestellten
Grundstück gärtnern Men-
schen aus verschiedenen Her-
kunftsländern miteinander.
Zwei Bedingungen gibt es: Sie
müssen Kontakten mit anderen
Gärtnerinnen und Gärtnern
positiv gegenüberstehen und

Gartenbau nach ökologischen
Prinzipien betreiben. Die inter-
kulturellen Gärten sind ein
Lernfeld für ein gelungenes Zu-
sammenleben unter „anderen“
und setzen ein Signal für den
Nutzen der kulturellen Vielfalt
in einer globalisierten Welt.

Träume für Mülln
Mülln ist einer der ältesten
Stadtteile Salzburgs und gehört
mit der Altstadt seit 1997 zum
Weltkulturerbe.

Seit Jahren gibt es dort ein er-
höhtes Verkehrsaufkommen,
wobei die Lärm- und Fein-
staubbelastungen bereits ge-
sundheitsschädigende Werte
erreicht haben.

Viele Geschäfte sind abge-
wandert oder mussten zusper-
ren. Ein autofreies Mülln, ein
attraktives Künstlerviertel am
Müllnerberg, Einkaufsmöglich-
keiten. Träume? Vier Arbeits-
gruppen zu den Bereichen So-
ziales, Kinder und Jugend, Ver-

kehr und Wirtschaft und der
Verein für Stadtteilentwicklung
Mülln wurden bereits gegrün-
det und verfolgen ihre Ziele
konsequent.
In Kürze soll ein Kinder-

spielplatz errichtet werden.
Vernetzungsaktivitäten mit an-
deren Stadtteilen sollen Vor-
schläge für optimale Verkehrs-
lösungen bringen.

Mitgestalten. Ziel des
Ideenwettbewerbs
„landauf“ der
Gemeindeentwicklung
Salzburg vor einem Jahr
war es, Salzburgerinnen
und Salzburger zu
motivieren, ihren
Lebensraum aktiv
mitzugestalten.

landauf-Preisträger

Soziales Zusammenleben –
Generationen:
✩bergauf: Robert Wimmer,

Tamsweg
✩ Interkulturelle Gärten:

Dr. Hans Eder, Salzburg
Bildung, Kultur:
✩Hut ab vor diesen Bekennern:

DDr. Bernhard Iglhauser,
Thalgau

Wirtschaft:
✩GolfLeistungsZentrum West &

HAK Tamsweg:
Mag. Herbert Giegerl, Tamsweg

Bauen, Wohnen, Verkehr
✩Wiederbelebung des Sadtteils

Mülln-Salzburg:
Dipl.-Päd. Ingrid Rettenbacher,
Salzburg

Raumordnung, Natur, Energie:
✩Energiewald Sortenprüffeld:

Johann Schwarz, St. Georgen
bei Salzburg

Einer der jungen starken Männer der Gemeinde. Bild: GEMEINDE WEISSPRIACH LR Doraja Eberle (Mitte) hat die neue Bibliothek in St. Martin bei Lofer eröffnet. Bild: LPB

Bei der Abschlussveranstaltung „landauf – Ideen mit Zukunft“ in Mattsee (v. l.) LR Sepp Eisl, Robert Wimmer (Ob-
mann Kulturverein Lungau, Projekt Bergauf), LH-Stv. Dr. Wilfried Haslauer, LR Doraja Eberle, Randolf Schirmer und
Hans Schwarz (Projekt Energiewald-Sortenprüffeld), RVS-Generaldirektor Dr. Günther Reibersdorfer. Bild: LPB/NEUMAYR

Aus den Gemeinden
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Adnet: neue Raiffeisenbank

Raiffeisen investiert
viel in den Umbau
und in die Neugestal-
tung von Geschäfts-

stellen, um mehr Ambiente,
mehr Atmosphäre, kurzum op-
timal funktionierende Ge-
schäftsstellen zu schaffen.

Anforderungen, die heute an
den Beraterarbeitsplatz gestellt
werden, sind vielfältig. Der
Kunde erwartet eine Atmos-
phäre, in der seine Probleme
ernsthaft besprochen werden
können. Dazu gehören Ruhe
und Ungestörtheit sowie Dis-
kretion und Bequemlichkeit.
Nach dem Umbau der Raiff-

eisenbank Adnet stehen den
Kunden nicht nur eine wesent-
lich erweiterte Selbstbedie-
nungszone, sondern auch Bü-
ros für eine kundenfreundliche
und diskrete Beratung zur Ver-
fügung. Die Selbstbedienungs-
zone bietet neben Kontoaus-
zugsdrucker, Überweisungster-
minal und Indoorautomat erst-
malig auch die Möglichkeit,
selbstsrändig Geld zählen zu
können mit der Wahlmöglich-
keit der sofortigen Verbuchung
auf dem jeweiligen Konto oder
einer Barauszahlung beim
Schalter. Briefschließfächer
und ein Bankomat vervollstän-
digen das Selbstbedienungsan-
gebot.

Im Herzen der Gemeinde
Der Standort, im Herzen der
Gemeinde Adnet gelegen, hat
nicht nur den Vorteil, über aus-
reichende Parkmöglichkeiten
zu verfügen, sondern bietet mit
den neu strukturierten Räum-
lichkeiten wesentlich kunden-
freundlichere Beratungsmög-
lichkeiten an. Die Berater ver-
fügen jetzt über ein besseres
Raumangebot für die individu-
elle Beratung und Betreuung
der Kunden. Vor allem aber
steht künftig deutlich mehr Zeit
für Beratungsgespräche zur
Verfügung.
Raiffeisen bleibt für die Un-

ternehmen der Region ein ver-

lässlicher Finanz- und Ge-
sprächspartner mit langfristi-
gen Zukunftsperspektiven.
Im Vordergrund der Raiffei-

sen-Unternehmensphilosophie
stehen der direkte menschliche
Kontakt und die persönliche
Kommunikation mit dem Kun-
den.
Raiffeisen ist ein bedeuten-

der Wirtschaftsfaktor vor Ort
und wird auch gesellschaftli-
cher Verantwortung gerecht:
mit der Förderung von Kultur,
Schulen, Brauchtum, Sport und
karitativen Einrichtungen. So
wurde an Vereine, Schulen,
Ortsgruppen, Musikkapellen u.
v. m. allein von 2002 bis 2008
ein Gesamtbetrag von 27.000
Euro zur Verfügung gestellt.

Modernisiert. In nur wenigen Monaten erfolgte der Umbau und die Modernisierung der Raiffeisen-
Bankstelle in Adnet. Das Haus bietet seit mehr als 30 Jahren sämtliche Bankdienstleistungen vor Ort an.

OBERNDORF (SN). Filialleiterin
Maria Bader und ihr Team sag-
ten bei einem großen Fest den
vielenMitgliedern und Kunden
Dank für die in den vergange-
nen Jahrzehnten entgegenge-
brachte Wertschätzung. Fachli-
che Kompetenz und Zuverläs-

Am 13. September feierte die Raiffeisenbank Oberndorf runden Geburtstag

30 Jahre Raiffeisenbank Oberndorf

sigkeit, soziale Verantwortung
und soziale Einbindung bilden
bei Raiffeisen in Oberndorf
schon seit 30 Jahren die Grund-
lage für das Vertrauen der Kun-
den.

Vor allem kleine und mittlere
Unternehmen, Gewerbebetrie-

be und viele Privatpersonen
fühlen sich – damals wie heute
– in der Raiffeisenbank Obern-
dorf bestens betreut.

Die Raiffeisenbank Obern-
dorf eröffnete im Jahr 1978 das
Haus mit vier Mitarbeitern.
Die mittlerweile sieben Mitar-
beiter betreuen 2500 Kunden
bei einem Geschäftsvolumen
von 90 Mill. Euro.

Ein starker Partner
Raiffeisen ist als Bankengrup-
pe, die seit mehr als 100 Jahren
in Salzburg verankert ist, gera-
de dort stark, wo es darauf an-
kommt: in der Kundennähe, in
der seriösen und fachkundigen
Beratung und damit in der Ver-
trauenswürdigkeit gegenüber
den Kunden.

Die Raiffeisenbank Obern-
dorf war und ist für viele lokale
und regionale Unternehmen
ein verlässlicher und zukunfts-
orientierter Partner. Die Bank
pflegt diesen Dialog mit ihren
Kunden konsequent weiter.

Die modernisierte Raiffeisenbank Adnet befindet sich im Herzen der
Gemeinde. Bild: RAIFFEISEN SALZBURG

„Unser Institut hat sich zu einer Bank entwickelt, die als starker und
geschätzter Partner vor Ort einen festen Platz im wirtschaftlichen und öf-
fentlichen Leben in Oberndorf einnimmt“, freut sich Filialleiterin Maria Ba-
der mit RVS-Generaldirektor Dr. Günther Reibersdorfer (r.) und Bürger-
meister Peter Schröder. Bild: RAIFFEISEN SALZBURG


